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140 Jahre alte Rotbuche Stück für Stück gefallen
Eine23MeterhoheRotbuche, die zwischender Ilmenauer- undderKarl-Marx-
Straße stand, fiel amgestrigenDienstagdenKettensägen zumOpfer. Holz zer-
setzende Pilze hatten dem Baum in den vergangenen Jahren schwer zu schaf-
fen gemacht und die Fäulnis am Stammfuß vorangetrieben. Durch Bauarbei-

ten an der Straße wurden außerdem immer wieder dieWurzeln in Mitleiden-
schaft gezogen.Nunwurdeder 140 JahrealteBaumriesegefällt. Dafürmusste
eine Fahrspur der Ilmenauer Straße gesperrt werden. Auch im Röderfeldweg
sind in dieserWoche Baumfällarbeiten geplant. Foto: frankphoto.de

Nach demMysterie-Check
gibt es das Qualitätssiegel

Freundlichkeit und stetig
gute Leistungen für die
Gäste sind wichtig für je-
des Unternehmen. Der
Goldene Hirsch erhielt für
seinen Service ein
Qualitätssiegel.

VonVivien Ulm

Suhl – Was macht guten Service im
Hotel aus? Freundlichkeit des Perso-
nals, auf Bitten und Wünsche der
Gäste eingehen und im Ernstfall mit
Beschwerden richtig umgehen. All
das sind wichtige Kriterien, die das
Siegel Service-Qualität Deutschland
des Deutschen Hotel- und Gaststät-
tenverbands (Dehoga) bewertet. Für
eine Auszeichnung können sich Ho-
tels, Gaststätten, Bäder sowie Tou-
rist-Informationen bewerben und
müssen einen Test bestehen.
Seit 2001 vergibt die Dehoga das

Siegel in Deutschland. Zuerst gab es
das nur in Baden-Württemberg und
Thüringen, jetzt ist es für alle Bun-
desländer einheitlich geregelt. „Die
Leistungen eines Unternehmens
sind zwar sehr wichtig, der Service
und die Qualität sind jedoch aus-

schlaggebend“, erklärt Constanza
von Steuber, Referentin des Thürin-
ger Wirtschaftsministeriums. Seit
2003 unterstützt und finanziert das
Ministerium das Projekt. Allein in
Thüringen sind mehr als 140 Unter-
nehmenaus demTourismusmit dem
Qualitätssiegel ausgezeichnet.
Die Vergabe erfolgt in mehreren

Stufen, immer wieder müssen die
Unternehmen für eine erneute Zerti-
fizierung unter Beweis stellen, dass
sie die Richtlinien erfüllen. Dazu ge-
hören Seminare, die die Mitarbeiter

absolvieren, aber auch eine Befra-
gung vonGästen sowie Angestellten.
Das Hotel und Gasthaus Goldener

Hirsch bewarb sich zum ersten Mal
vor zehn Jahren um das Qualitätssie-
gel. Seither hat sich das Haus immer
wieder selbst überprüft und die Aus-
zeichnung verteidigt. „Dabei geht es
um die Selbsteinschätzung“, erklärt
Geschäftsführerin Katja Kast. „Es
wird ein Stärken-Schwächen-Profil
erarbeitet und wir haben 90 Gäste
aus den Gruppen: Restaurantbesu-
cher, Wochenendgäste und Ge-

schäftsreisende befragt.“ Weiteres
Kriterium ist derMysterie-Check. Ein
Mitarbeiter der Dehoga gibt vor, ein
Gast zu sein und lässt sich bewirten.
Währenddessen beobachtet und tes-
tet er die Mitarbeiter. „Die Auswer-
tungen sind für mich eine sehr span-
nende Bettlektüre“, sagt Katja Kast
lachend.
ImMysterie-Check erhielt der Gol-

dene Hirsch die Schulnote 1,2, in der
Gesamtwertung 117 Punkte, wobei
72 das Minimum für die Auszeich-
nung sind. Dirk Ellinger, Geschäfts-

führer derDehoga Thü-
ringen, erklärt das Qua-
litätssiegel so: „Die
Sterne eines Hotels be-
schreiben die Hard-
ware, wichtig ist aber
auch die Software, der
richtige Service.“ Von
der Buchung bis zum
Check-Out müsse alles
stimmen. Das Siegel
zeigt, dass die Qualität
im Unternehmen und
für die Kunden gleich
bleibt. „Für einen Be-
trieb, der zukunftsori-
entiert denkt, geht es
nicht ohne das Siegel“,
schätzt auch Katja Kast
ein.

Übergabe des Qualitätssiegels am Goldenen Hirsch: Referatsleiter Tourismus Olaf Dirlam mit
den Mitarbeitern Jens Tuhrmann, Katja Kast und Ulrike Tuhrmann sowie Referentin Constanza
von Steuber undDehoga-Hauptgeschäftsführer Dirk Ellinger (von links). Foto: frankphoto.de

Die Osternacht
unter Tage verbringen

Vesser – Eingemummelt in einem
dicken Schlafsack geht es bei neun
Grad und 100 Prozent Luftfeuchtig-
keit durch die Nacht. Die Stunden
zwischen Samstag und Ostersonntag
können Interessierte im Bergwerk
Schwarzer Crux verbringen. Den so-
genannten Tempelschlaf organisie-
ren Carl Rieger und sein Team zum
ersten Mal. 21 Liegen samt Schlafsä-
cken stehen unter Tage bereit. War-
me Kleidung, festes Schuhwerk und
eine Isomatte zählen zur Grundaus-
stattung, die die Bergwerk-Schläfer
dabeihaben sollten. „Ich habe selber
noch nie hier unten geschlafen, das
ist eine Premiere“, sagt Sebastian Fi-
scher. Er führt täglich Besuchergrup-
pen durch das Bergwerk und sorgt
auch am Samstag für das Wohlerge-
hen der Gäste. „Ich bleibe die ganze
Nacht und achte darauf, dass nie-
mandem etwas passiert“, sagt er.

Zur Ruhe kommen
19Uhr gehts am Samstag imWald-

gasthof SchwarzerCrux los. Nachder
Begrüßung ist die Einfahrt ins Berg-
werk für 21.30 Uhr geplant. Nach ei-
ner etwa dreiviertelstündigen Füh-
rung durch den Berg beziehen die
Gäste ihre Liegen. Dann ist Steffen
San gefragt. Der Experte fürmeditati-
ve Töne wird die Klangschalen anre-
gen, deren Geräusche die Gäste in
den Schlaf wiegen sollen. „Die Leute
kommen zur Ruhe, der Körper kann
neue Kraft tanken“, erklärt er die
mögliche Kraft der Klänge. Er merke
immer wieder, dass die Zuhörer den
Alltagsstress hinter sich lassen könn-
ten und vollkommen entspannt aus
dem Bergwerk kämen. Dazu werde
das 1000-fach gefilterte und leicht
magnetisierte Bergwasser gereicht.
Eigens für denTempelschlaf wurde

eine Nische freigeräumt, in der am
Samstag eine Chemietoilette einge-
lassen wird. Auch kleine LED-Spots
blieben die ganzeNacht an, denn die
Dunkelheit imBerg sei eine vollkom-
men andere als im heimischen
Schlafzimmer, sagt Sebastian Fischer.
Gegen 7.30 Uhr ist die besondere

Nacht zu Ende. Je nachWunsch war-
tet auf die Frühaufsteher dann ein
deftiges oder ein leichtes Frühstück.
Um eine Anmeldung zum Tempel-

schlaf wird gebeten unter
(036782)60606. Mindestens

acht, maximal 21 Interessierte wer-
den erwartet. Die Teilnahmegebühr
beträgt 80 Euro, inklusive Abendpro-
gramm, Führung und Übernach-
tung. Außerdem werden warmer Tee
und Bergwasser gereicht und alle, die
an die heilende Wirkung der Steine
glauben, erhalten zusätzlich einen
Edelstein. at

Noch laufendieVorbereitungen für denTempelschlaf. 21Liegenmüssen imsoge-
nannten Saal unter Tage aufgestellt werden. Fotos (2): frankphoto.de

Steffen San regt kurz vor dem Schla-
fengehen die Klangschalen an.

Partyzeit in der Jugendschmiede
Suhl – Pünktlich zu den Osterferien
organisiert das Kinder- und Jugend-
kulturzentrum „Jugendschmiede“
eine Disco. Am heutigen Mittwoch-
nachmittag startet die Tanzparty.
„Wir feiern den Frühling“, heißt das
Motto, denn schließlich sind die ers-
ten warmen Sonnenstrahlen da und

es ist Zeit, denWinterschlaf zu been-
den.
Kinder und Jugendliche unter

zwölf Jahren können von 16 bis 19
Uhr das Tanzbein schwingen.Von19
Uhr bis 22 dürfen die „Großen“ über
das Parkett fegen. Der Eintritt kostet
50 Cent.

Ausschuss behält Auszeit im Blick
Wie es mit der eingeführ-
ten Ausweispflicht im Ju-
gendtreff Auszeit weiter-
geht, interessiert die Mit-
glieder des Jugendhilfeaus-
schusses. Sie setzen die
Überbelegung des Clubs
auf ihren Themenplan.

Suhl – „So eine Situation habe ich in
den 20 Jahren, in denen ich in der Ju-
gendarbeit tätig bin, noch nicht er-
lebt“, gesteht Susanne Hohmann.
Seit Monaten beschäftigt die Leiterin
des Jugendtreffs Auszeit und ihre
Mitarbeiter die steigende Anzahl Ju-
gendlicher, die täglich in die Einrich-
tung strömen. Zwischen 50 und 80
waren es noch bis vor wenigen Mo-
naten. 30 unbegleitete minderjähri-
ge Flüchtlinge sind hinzu gekom-
men, außerdem viele Suhler Mäd-
chen, die die neu in der Stadt ange-
kommenen Jungs kennenlernen
wollen, erläuterte sie den Mitglie-

dern des Jugendhilfeausschusses.
Ausschuss-Mitglied Martin Schrei-

terer hatte das Thema inder jüngsten
Sitzung angesprochen, nachdem er
in einem Freies Wort -Beitrag von den
neuen Regelungen im Club erfahren
hatte. Demnach werden derzeit nur
Kinder in die Auszeit eingelassen, die
im Sozialraum zwischen Ilmenauer
Straße und Friedbergwohnenund ei-
nen Club-Ausweis vorlegen können.
Es müsse doch Gründe haben, dass
die Auszeit so voll sei, sagte er. „Sind
die anderen Jugendeinrichtungen
der Stadt leerer?“, wollte er wissen
und fragte in die Runde, ob man in
Zukunft in Struktur und Anzahl der
Clubs etwas ändern müsse?

Ungleiche Auslastung
Tatsächlich könneman die Auslas-

tung desNordlichts nichtmit der der
Auszeit vergleichen, sagte Ingrid
Kommer vom Stadtjugendring.
Demnächst werden in der Einrich-
tung unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge einziehen, „dannwird es
bei uns auch voller“, sagte sie. Man

dürfe allerdings nicht davon ausge-
hen, dass es imNordlicht derzeit leer
ist, auch dort gingen viele junge Suh-
ler ein und aus, sagt Ingrid Kommer.
„Wir waren schon immer gut be-

legt“, antwortete Auszeit-Leiterin Su-

sanne Hohmann. Hinzu käme, dass
der Jugendtreff in der Julius-Fucik-
Straße strategisch gut zwischen den
Unterkünften der jungen Asylsu-
chenden liege und deshalb gern an-
gesteuert werde, fügte der Vorsitzen-

de des Jugendhilfeausschusses, Mat-
thias Griebel, hinzu.
Das bereitete den insgesamt vier

Sozialarbeitern zunehmend größere
Schwierigkeiten, da aufgrund der
Vielzahl an Jugendlichen weder Be-
ratungsmöglichkeiten noch Grup-
penarbeiten angeboten werden
konnten. Sie hätten ihrer Sorgfalts-
pflicht kaum noch nachkommen
und die Jugendlichen nur noch be-
aufsichtigen, aber nicht mehr be-
treuen können, sagt Susanne Hoh-
mann. „Wir waren immer ein offe-
ner Club, aber jetzt musste eine Lö-
sung her.“ Auch darum, weil die jün-
gere Zielgruppe fast vollständig weg-
gebrochen sei. „Sie trauen sich nicht
mehr in den Club, weil es einfach zu
viele Leute geworden sind.“
Seit Anfang des Jahres arbeiten So-

zialarbeiter und Jugendamt an einer
Lösung, die die Auszeit entlasten
soll. Um die Zahl deutscher wie aus-
ländischer Clubgänger zu reduzie-
ren, werden seit dem 8. März Club-
ausweise kontrolliert, die der Stamm-
klientel zuvor ausgestellt wordenwa-

ren. Außerdem soll es vermehrt an-
meldepflichtige Projekte geben – wer
nicht dabei ist, bleibt an dem Tag
draußen.

Wieder mehr Streetwork?
„Ob das fruchtet, wissen wir

nicht“, gibt Susanne Hohmann zu.
Außerdem bestünde die Gefahr, dass
diejenigen Jugendlichen, die nicht
in den Club hineinkämen, auf der
Straße herumlungerten und so wie-
der verstärkte Streetwork erforder-
lich machten. „Das ist erst einmal
nur ein Testlauf, in zwei oder drei
Monaten kann alles anders ausse-
hen“, sagt sie.
Wie sich die Besucherzahlen in

den Jugendclubs der Stadt entwi-
ckeln, will auch Ausschussmitglied
Martin Schreiterer beobachtet wis-
sen und setzte diesen Punkt auf den
Themenplan des Jahres. Bereits in
der nächsten Sitzung soll Susanne
Hohmann über die Erfahrungen be-
richten, die sie und ihre Mitarbeiter
seit Einführung der neuen Regelun-
gen gemacht haben. at

Die jungenLeutekommengern in den Jugendtreff Auszeit. Inzwischen sind es so
viele, dass die Mitarbeiter ihrer Arbeit nicht mehr nachkommen können. Zutritt
erhält vorerst nur, wer seinen Club-Ausweis vorzeigen kann. Foto: frankphoto.de


